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 Vorwort: Rettet Europa!


 »Rettet Europa!« haben wir diese Nachschrift zu dem Buch »Die letzten Tage Europas« genannt. Genauer gesagt müsste der Titel heißen: »Rettet Europa vor seinen Rettern!«, vor den EU-Bürokraten, vor den Politikern, die ihre Restlaufzeit in Brüssel verbringen, weil sie zu Hause ausgedient haben, vor einem EU-Adel, der nur eines im Sinn hat – den eigenen Vorteil zu wahren unter dem verlogenen und vermieften Deckmäntelchen, nur so könne Europa in Frieden und Freiheit existieren. Dafür wurden wir als »Europaskeptiker«, »Europagegner«, »Europafeinde«, »antieuropäische Populisten« denunziert. So wie zu Zeiten der SU (Sowjetunion) Kritiker des real existierenden Sozialismus als »Klassenfeinde«, »Kriegshetzer« und »Steigbügelhalter des Kapitalismus« beschimpft wurden. Zum ersten Mal seit dem Ende der SU erleben wir, dass Kritik an politischen Zuständen als Gefahr für das friedliche Zusammenleben bewertet wird. Damals wie heute kämpft die amtierende Nomenklatura um ihr politisches Überleben, das heißt: um ihre Privilegien.


 Das hat uns motiviert, weiterzumachen. Denn der Wahnsinn, einmal in Gang gesetzt, kennt keine Grenzen.


 Ein Wort noch, bevor Sie sich in die Lektüre stürzen – und möglicherweise als frisch gebackener oder bestätigter »Europaskeptiker« wieder auftauchen. Das Schimpfwort »Europaskeptiker« betrachten wir als eine Auszeichnung. Nicht nur ist Skepsis eine der wichtigsten Errungenschaften europäischer Philosophie, sie ist auch das einzige Mittel, sich gegen einen politischen Mainstream zu stellen, der es immerhin geschafft hat, die »europäischen Völker« so weit auseinanderzudividieren, wie das nach dem Zweiten Weltkrieg noch nie der Fall gewesen ist: politisch, ökonomisch und auch emotional. Die Angst des Establishments davor, dass bei den kommenden Europawahlen nationale bis nationalistische Kräfte massiv an Bedeutung gewinnen und in das EU-Parlament einziehen könnten, ist der beste Beweis für diese Entwicklung. Deshalb auch die allgemeine Panik und zugleich das Trommelfeuer aus »guten« Meldungen – dass sich die Lage stabilisiert, dass Griechen und Portugiesen an die Kapitalmärkte zurückkehren etc. Dabei muss man nur die Kommentare in den Wirtschaftsteilen der Zeitungen lesen, um zu erfahren, dass das alles nur Tünche und Kosmetik ist. Griechenlands Schuldenberg wird immer höher, der nächste Schuldenschnitt kommt so sicher, wie die nächste Jubelmeldung von Martin Schulz & Co. Und lassen Sie sich auch nicht täuschen: Im Wahlkampf tragen alle Parteien und Kandidaten ein wenig Europa-Skepsis. Das ist Mode und ein kleines Zugeständnis an das Wahlvolk, das unterschätzt wird. Aber: Es wird nicht auf diese Bubenstücke hereinfallen. Es wird sich, einmal mehr, der Wahl enthalten, so es nicht mit dem Stimmzettel protestieren wird.


 Um auf den Titel dieses E-Books zurückzukommen: Wir meinen diesen Titel ernst, sehr ernst. Wir sind Europäer von Geburt an, anders als die Brüsseler Hohepriester, die Europa zu ihrem Beruf und ihrem Glauben gemacht haben und uns vormachen wollen, die EU sei Europa. Deswegen wollen wir keinem Verein angehören, der seine Mitglieder zu ihrem Glück zwingen möchte.


 Und wenn wir schon bei den so oft beschworenen »gleichen Lebensbedingungen« für alle Europäer sind. Fragen Sie doch mal Ihren Kandidaten für das Europaparlament, warum man in der EU zwar Schnullerketten und Schokoladezigaretten, Toilettenspülungen und den Stromverbrauch für Staubsauger uniformiert, aber nicht für gleiche Verhältnisse sorgt beim Renteneintrittsalter, beim Umgang mit der Arbeitslosigkeit, bei der Energie, bei einer gemeinsamen, verbindlichen Politik gegenüber Diktaturen oder dem Völkermord in Syrien. Das sei nicht durchsetzbar, wird er sagen, dafür seien die Nationalstaaten zuständig, deren Regierungen sich unter- und miteinander abstimmen müssen. Na also, werden Sie sagen, dann können wir doch den ganzen Firlefanz auch lassen …

 

 


 
 
 

 
Auf dem Rücken Europas


 Die erste Besprechung meines Buches »Die letzten Tage Europas – Wie man eine gute Idee versenkt« erschien nur zwei Tage nach seinem Erscheinen. Am 28. August 2013 auf der Seite »euractiv.de«, dem »Portal für europäische Nachrichten, Hintergründe und Politikpositionen«, das nach eigenen Angaben über 100 Mitarbeiter und »Redaktionen in Brüssel, Berlin, Paris und vielen weiteren Hauptstädten Europas« verfügt und sich »aus Kooperationen mit Unternehmen …, Projekten sowie aus diversen Sonderprodukten« finanziert. Genau genommen war es keine Rezension, sondern ein Bericht darüber, wie der Präsident der Europa-Union Deutschland, Rainer Wieland, auf das Buch reagierte, nämlich: »Mit Enttäuschung und scharfer Kritik«. »Broder enttäuscht mich. Broder bedient … populäre Ressentiments gegen Europa … Die Thesen in Broders Buch gründen auf Halbwissen und bedienen zielgerichtet die Vorurteile vieler Menschen. Da will jemand auf dem Rücken Europas Kasse machen.«


 Rainer Wieland, CDU, ist nicht nur Präsident der Europa-Union Deutschland, in der sich, wie einst in der Nationalen Front der DDR, die systemtragenden Parteien zusammengeschlossen haben, er ist auch einer von vierzehn Vizepräsidenten des Europäischen Parlaments. Als Rechtsanwalt hat er sich auf europäisches Recht spezialisiert und betreibt sowohl in Stuttgart wie in Brüssel eine Kanzlei, ohne darin einen Interessenkonflikt mit seinen Aufgaben als Abgeordneter zu sehen. Als Vizepräsident des Europaparlaments verdient er über 200 000 Euro im Jahr, dazu kommen die Einnahmen aus seiner Tätigkeit als Fachanwalt für Europarecht. Und so nähert er sich der Göttin Europa demütig in der kommoden Missionarshaltung, während ich es mit ihr »a tergo« treibe und dabei noch Kasse mache.


 
Nur ein kleiner zweistelliger Milliardenbetrag


 Ende August 2013 nahm EU-Energiekommissar Günther Oettinger eine Äußerung von Wolfgang Schäuble auf und kündigte in einem Interview mit der »Welt am Sonntag« an, in den Jahren 2014 bis 2016 solle »ein kleiner zweistelliger Milliardenbetrag« gezahlt werden, um eine Pleite Griechenlands abzuwenden. Im Gegenzug für neue Hilfen forderte er weitere Reformzusagen der Griechen.


 Zu diesem Zeitpunkt hatten die Bundesrepublik, andere EU-Staaten und der Internationale Währungsfonds bereits 236 Milliarden Euro zur Verfügung gestellt. Nicht um den Griechen »zu helfen«, sondern um fällige Altschulden abzulösen. Das heißt: Ohne den Boden Griechenlands zu berühren, wanderten die Milliarden zwischen den Gläubigern hin und her. Die Folge: »Lagen Anfang 2010 fast alle Staatsanleihen (Schulden) Griechenlands bei Privatleuten und Banken, sitzen heute die EU-Rettungsschirme, die Europäische Zentralbank (EZB) und IWF-Gläubiger auf ca. 80 Prozent der griechischen Schulden.« (»Bild«) Griechenland, sagt der ehemalige Chefvolkswirt der Europäischen Zentralbank, Jürgen Stark, sei zu »einem Fass ohne Boden« geworden. Und: »Es ist seit Langem klar, dass es nur noch teure Lösungen gibt und dass es ein Fehler war, die Erweiterung des Euro-Gebiets aus rein politischen Gründen zu forcieren.« Die Ankündigung eines dritten Hilfspakets kommentierte eine griechische Zeitung mit dem Satz: »Schäuble droht uns mit neuer Hilfe.«


 Im April 2014 feierten die Medien die »Rückkehr« Griechenlands »an die Finanzmärkte«. Die Regierung hatte eine Staatsanleihe über drei Milliarden Euro aufgelegt, die ihr von Investoren »aus den Händen« gerissen wurde. Allerdings nicht im Vertrauen auf die Bonität der griechischen Wirtschaft oder Regierung, sondern auf die EZB und die von ihr überwachten »Mechanismen«, die es einem Pleitier wie Griechenland ermöglichen, weiter risikolos Schulden zu machen.
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